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Gibt es ein Recht auf Rausch!
ESG Magdeburg  18.November 2020

Michael Kleim, Gera  Schildower Kreis

Adonis Villia lebte in einem Slum in Manila. Seine Familie ernährte er als Kleindealer. Als Duterte Präsident wird, ahnt der die Gefahr. Er folgt der Aufforderung der Behörden und stellt sich der Polizei. Doch die Knäste sind heillos überfüllt. Er wird wieder weggeschickt mit der festen Zusage, dass ihm nichts geschehen werde. 

Seine Frau beschreibt die Nacht, in der er ermordet wurde:

„Es waren sechs maskierte Männer auf Motorrädern. Sie haben unsere Tür eingeschlagen und Adonis rausgeschleppt. Er hat um sein Leben gefleht. Aber die haben ihn abgeknallt, von hinten, mit drei Schüssen. Jetzt habe ich nichts mehr; keinen Mann, keinen Job, kein Haus. Nur drei Kinder, die ihren Vater vermissen. Und der liegt im Leichenschauhaus, weil ich kein Geld für seine Beerdigung habe.“

Die betroffenen Familien sind isoliert. Verwandte, Nachbarn, Freunde lassen sie in Stich; oft aus Angst, selbst ins Visier der Killer zu geraten. Die Killer, so ein Menschenrechtsanwalt, zerstören jedes Mal mehr wie nur ein Leben.  

(Quelle: TAZ http://taz.de/Drogenpolitik-auf-den-Philippinen/!5349433/)
1)Rausch

Was ist Rausch?
Stichworte – Wahrnehmung und Bewusstsein

· menschliche Wahrnehmung hat viele Nuancen und Schattierungen

· im Laufe eines Tages befinden auch wir uns in sehr unterschiedlichen Bewusstseinszuständen:  

· konzentriertes Arbeiten
· Entspannen, vor sich hin träumen

· sachliche Beschäftigung mit einem Thema
· emotionale Reaktion auf eine Nachricht

· Wachen  Dösen  Schlafen

· REM Phase/ Traum   Tiefschlaf

· Selbst noch beim Träumen gibt ers Unterschiede: Unsinn, Alptraum, Erotiktraum

Rausch – eine menschliche Grunderfahrung:

Merkmale sind:

· Bewusstseinsveränderung

· eine gesteigerte, intensivere Wahrnehmung, 
· Entdeckung neuer Wahrnehmungsmöglichkeiten

· Erleben anderer Wirklichkeiten

· Erfahrung von Grenzüberschreitungen
Erleben besonderer Wahrnehmung möglich u.a. bei

· Musik, Tanz

· religiöse Ekstase (Visionen, Meditation, mystische Versenkung)

· Sexualität, Orgasmus

· Sport, Risikosport, Geschwindigkeit
Naturwissenschaftlich lassen sich Rauschzustände durch komplexe biochemische Prozesse im Gehirn deuten. 

Eine Veränderung der menschlichen Wahrnehmung kann dabei durch eine Situation, durch eigenes Handeln oder durch in Pflanzen enthaltene Wirkstoffe ausgelöst werden.

2) Drogen
Warum nehmen Menschen Drogen?

Ein bestimmter psychischer Effekt soll gezielt erreicht werden:

Hauptwirkfelder :
· Anregende Wirkung (Kaffee, Tee, Kakao, Cola, Mate, Guarana, Betel, Ephedra, Koka, / Poppers, Speed Amphetamine, Kokain)

· Dämpfende Wirkung  (Hopfen, Baldrian , Alkohol, Psychopharmaka Medikamente wie Tranquilizer, Barbiturate, Opiate )

· Psychedelische Wirkung (Hanf, Peyote, magic mushrooms, LSD, Trance: XTC)
Wirkungsspektrum natürlich noch breiter und vielfältiger, diese Einteilung nur zur Grundorientierung gedacht!

von diesen je verschiedenen Wirkungen aus erfolgte Drogengebrauch in Geschichte und Gegenwart vor allem aus folgenden Gründen:
* religiöser Gebrauch (Tee - Meditation, Wein - Abendmahl, psych. Drogen - Schamanenreisen, Visionen, Versenkung)

* medizinischer Gebrauch (fast jede Droge wurde als Heilmittel angewendet: Opium, Morphin Schmerztherapie, Hanf, Koka, LSD und XTC in Psychotherapie, traditionelle Volksmedizin und moderne Heilkunst)

* ritueller Gebrauch (Alkohol  Anstoßen bei Geburtstag, Hochzeit, Jahreswechsel, bestandener Prüfung;  Teezeremonie Japan, Morgenkaffe um in Schwung zu kommen Ritus zu Beginn der Tagesaktivität; Kaffeerunden,  Koka zur Begrüßung, Friedenspfeife)

* hedonistischer Gebrauch (Genuss, Vergnügen, Entspannung, Lust, Aphrodisiaka, Verringerung von Unlust/ Anregung)

* Betäubung/ Flucht (Alkoholismus, Medikamentenmißbrauch, Opiatabhängigkeit, künstliche Leistungssteigerung durch Aufputschmittel)

Es gibt u.a. Alltagsdrogen, Partydrogen, Volksdrogen, traditionelle Drogen, religiöse Drogen, Sportdrogen, Heildrogen….

Enge Verwobenheit zwischen Drogengebrauch und Kultur…

Rechtliche Stellung
Legale und illegale Drogen – juristische Einstufung

   Angrenzende relevante Gesetze
· Lebensmittel - und Zollrecht

· Arzneimittelgesetz

· Jugendschutzgesetz
· Straßenverkehrsordnung
   Betäubungsmittelgesetz (BtmG) 

Das Betäubungsmittelgesetz stellt für Deutschland die rechtliche Grundlage im Umgang mit zahlreichen psychoaktiven Stoffen dar. Für alle Menschen, ausgenommen Ärzte, Apotheker und Hersteller von Pharmaka, ist der Umgang mit Betäubungsmittel ohne ausdrückliche Sondergenehmigung verboten und unter Strafandrohung gestellt. Betäubungsmittel im Sinne dieses Gesetzes sind die in den Anlagen I - III aufgeführten Stoffe und Zubereitungen.

Das Gesetz differenziert nicht nach dem konkreten Risikopotential der einzelnen Stoffe.

· Alle denkbaren Handlungen in Bezug auf sog. Betäubungsmittel werden unter Strafe gestellt, so Besitz, Erwerb, Anbau, Herstellung, Einfuhr, Ausfuhr, Abgabe, Verkauf, Handel, sonstiges in Verkehr bringen, Bereitstellen für Gelder für den Erwerb und Handel u.a.m.   Strafverschärfung erfolgt z.B. in Fällen von gewerbsmäßigem Handel, Besitz oder Abgabe in nicht geringer Menge, Abgabe an Minderjährige.

· Straffrei sind dem gegenüber: der Konsum selbst; damit wird dem Grundsatz Rechnung getragen, dass nach deutschem Recht „Selbstschädigung“ nicht strafbar ist 

· Straffrei ist der Besitz von Drogenutensilien wie Wasserpfeife, Chillum, Injektionsbesteck usw., ebenso die Abgabe von Einmalspritzen an konsumwillige Personen, z.B. im Rahmen von Spritzenaustauschprogrammen zur Gesundheitsvorsorge.
· Geringe Menge…
Erklärte Ziele der Drogenpolitik

· Jugendschutz

· Gesundheitsschutz

· Innere Sicherheit

Ergebnis:

ökonomisch vitaler, sehr brutaler Schwarzmarkt, der

die erklärten Ziele nicht nur nicht erreicht, sondern geradezu verhindert

Drogenökonomie

Süddeutsche Zeitung:

Drogen, das ist Ökonomie!

„Der Weltdrogenmarkt ist bekanntermaßen riesig; wie groß, lässt sich nur erahnen, weil man weder die Verkaufszahlen noch die Preise wirklich kennt.

Die Vereinten Nationen gehen von 400 Milliarden Dollar (mehr als die globale Ölindustrie), 20 Millionen Beschäftigten und 70-100 Millionen Kunden aus.
Die Illegalität wirft so hohe Profite ab, dass es sich lohnt, um den Markt zu kämpfen –

Je strikter das Verbot, desto gewinnträchtiger das Geschäft, weil die Konkurrenz verdrängt wird. Am Ende helfen Polizei und Zoll den entschlossensten und brutalsten Anbietern, indem sie ihre Konkurrenten beseitigen.

Die Politik des absoluten Verbots in den meisten Ländern, die illegale Drogen importieren, hat eine Schattenwirtschaft des organisierten Verbrechens entstehen lassen.

Die Gelder aus dem Drogenhandel müssen gewaschen werden, sodass sich der Einfluss der Drogenbarone irgendwann auch auf legale Aktivitäten erstreckt, und zwar global.“

Einer aktuellen Studie von Alejandro Gaviria und Daniel Mejiia von der Universität Bogota zufolge, werden 97,4 Prozent der Gelder aus dem kolumbianischen Drogenhandel in den USA »gewaschen«. Dabei handelt es sich immerhin um eine Summe von 352 Milliarden Dollar, die anschließend ihren Weg in die legale Wirtschaft fand.

US-Autor Don Winslow wies kürzlich auf die zahlreichen Profiteure des US-Kriegs gegen die Drogen hin: "In erster Linie sind das natürlich die Drogen-Dealer, wie die mexikanischen Kartelle. Aber dann haben wir da auch eine große Anti-Drogen-Bürokratie, die jedes Jahr Milliarden von Dollar erhalt. Zusätzlich haben wir Gefängnisse, die voll sind mit Drogen-Verurteilten. Drogen- und Anti-Drogen-Establishment sind symbiotische Kreaturen, die von der Existenz ihres Gegenübers profitieren.")

Drogenkrieg

KOLUMBIEN  Plan Colombia  1999

In Kolumbien tobt seit 1964 ein grausamer Bürgerkrieg, in dem etwa 200.000 Menschen umgekommen sind. Seit etwa 1980 kontrollieren die Bürgerkriegsparteien – linke Farc-Rebellen auf der einen Seite, rechte Paramilitärs auf der anderen – den Kokainhandel und finanzieren ihre Aktivitäten aus dessen Gewinn. Der Staat reagiert auf Korruption und Terror seinerseits hilflos mit Gewalt.  Seit 1999 besteht der Plan Colombia, der es der Armee ermöglicht, im Inneren Polizeiaufgaben zu unternehmen und Drogenanbauflächen mit Pflanzenvernichtungsmitteln zu besprühen.

Die USA begründen ihre großangelegte Militärhilfe – finanziell, personell und mit Rüstungslieferungen – mit der aktiven Drogenbekämpfung.

MEXIKO seit 2006

In den nördlichen Bundesstaaten von Mexiko eskaliert seit 2006 ein immer blutiger werdender Drogenkrieg. Kämpfe zwischen rivalisierenden Drogenkartellen und ein offener Krieg zwischen Staat und Drogenwirtschaft forderten in den letzten Jahren über 35.000 Todesopfer, darunter zahlreiche Frauen, Jugendliche und Kinder. Journalisten werden gezielt bedroht, entführt oder ermordet. Die weit verbreitete Korruption sichert  den Einfluss der Kartelle bis in Polizei, Justiz und Politik hinein. Eine Mehrzahl der Mexikaner ist inzwischen davon überzeugt, dass Drogenanbau und- handel mit Gewalt nicht unterbunden werden können.

Rüstungsexporte Drogenkrieg mit deutschen Waffen 

Stand: 01.04.2020 05:00 Uhr
https://www.tagesschau.de/investigativ/swr/ruestungsexporte-sig-sauer-101.html?fbclid=IwAR0SktVr-_g5tcEGkCKjMugFFLX9m9hDE099wVg6mupqO2ymTt--S6XnE4E 
Deutsche Waffen sind im Bürgerkrieg in Kolumbien und im Drogenkrieg in Mexiko im Einsatz - trotz Exportverbots. Die Firma Sig Sauer schickt ihre Kleinwaffen nun via USA an ihre Kunden.
Von Daniel Harrich und Thomas Reutter, SWR

Während der Dreharbeiten zu der ARD-Doku "Tödliche Exporte - Rüstungsmanager vor Gericht" macht das ARD-Team in Mexiko-Stadt eine überraschende Entdeckung bei der täglichen Zeremonie zum Hissen der Landesflagge: Dem Kameramann fallen Pistolen auf, die die Soldaten vor dem Präsidentenpalast tragen. Auf den Pistolen steht deutlich erkennbar: "Sig Sauer". Sig Sauer ist ein deutscher Waffenhersteller mit Sitz in Eckernförde bei Kiel. Auf den Pistolen ist "Made in Germany" eingraviert. Die Entdeckung des Filmteams verblüfft, weil die Bundesregierung seit zehn Jahren keine Exportgenehmigungen mehr für Mexiko erteilt hat.

Drogenkrieg?

„Polizist*innen und Drogendealer*innen hatten sich seit den Morgenstunden heftige Gefechte geliefert. Mit mehr als 200 schwer bewaffneten Beamt*innen, Scharfschütz*innen und Hubschraubern rückte die Polizei in die Favela vor. Bei der Opfern soll es sich um 24 Mitglieder des Comando Vermelho (Rotes Kommando) und einen Beamten der Anti-Drogen-Einheit der Zivilpolizei handeln.
Immer wieder kommt es in den Favelas von Rio de Janeiro zu schweren Gefechten zwischen Polizei und schwer bewaffneten Drogendealern. In keinem anderen Land der Welt sterben so viele Menschen bei Polizeieinsätzen wie in Brasilien: Im Jahr 2019 töteten Sicherheitskräfte 5.804 Menschen. Häufig geraten auch Unschuldige in den Kugelhagel. Alleine im Jahr 2020 wurde zehn Kinder durch verirrte Kugeln getötet.

Die aggressive, von der UNO sanktionierte weltweite Drogenpolitik gerät immer mehr aus dem Ruder. Angeblich wird ein Krieg gegen Drogen geführt. Tatsächlich richtet sich dieser Krieg

gegen die Natur 

gegen  Menschenwürde und -menschenrechte

gegen die Demokratie 

Der Krieg gegen Drogen sollte wohl ursprünglich Gefahren von der Menschheit fernhalten helfen, doch längst ist dieser Krieg selbst zu einer unberechenbaren Gefahr geworden.

Damit gehört Drogenpolitik in das Blickwinkel für mich als Christen, wenn ich den ökumenischen Prozess für Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung ernst nehme.

Damit stehe ich in Kontinuität zu dem politischen Engagement für Frieden, Demokratie und Menschenrechte, das mich unter anderen Bedingungen in die DDR-Opposition geführt hat.

1. Die Spitze des Eisberges
Artikel 11 [Unschuldsvermutung]

1. Jeder Mensch, der einer strafbaren Handlung beschuldigt wird, ist so lange als unschuldig anzusehen, bis seine Schuld in einem öffentlichen Verfahren, in dem alle für seine Verteidigung nötigen Voraussetzungen gewährleistet waren, gemäß dem Gesetz nachgewiesen ist. 

Seit in den Philippinen Präsident Duterte die Macht übernommen hat, ist in diesem Land der Drogenkrieg eskaliert. Bereits in seiner Zeit als Bürgermeister von Davaos ermordeten Todeskommandos über 1000 Menschen, die als Drogengebraucher oder Dealer denunziert wurde. Duterte hatte bereits vor Amtsantritt die Atmosphäre mit gezielten Gewaltappellen angeheizt: "Wenn du weiter etwas mit Drogen zu tun hast, bringe ich dich um"
. Er rief zur Lynchjustiz an Drogengebraucher und –händlern auf, versprach Straffreiheit und setzte sogar Kopfprämien aus. Laut dem Guardian äußerte er sich mit den Worten, dass Leute, die einen Junkie kennen, losgehen und diesen töten sollen.
 

Seit Dutertes Machtantritt ist die Anzahl der extralegalen Hinrichtungen – also gezielten Morde im Auftrag des Staates – sprunghaft angestiegen. Schätzungen bewegen sich zwischen über tausend bis dreitautausendfünfhundert Opfer. Nach Angaben von Menschenrechtsanwälten arbeiten die Killerkommandos eng mit der örtlichen Polizei zusammen. Gleichzeitig sind die Gefängnisse extrem überfüllt. Dort herrschen unwürdige und unmenschliche Bedingungen. 
Der staatliche Anti-Drogen-Terror in den Philippinen kommt wie ein Dejá vu daher: bereits 2003 hatte ein anderer autoritärer Präsident setzte auf ein gezieltes Töten von Konsumenten und Dealern. 

„Allein zwischen Anfang Februar und Ende April 2003 kamen bei dem vom damaligen Premier Thaksin Shinawatra initiierten "Krieg gegen die Drogen" mehr als 2500 Menschen ums Leben. Dabei wurden aber auch viele Unschuldige getötet. Kritiker sprachen von außergerichtlichen Hinrichtungen durch die Polizei  Amnesty International kritisierte die allgemeine Straflosigkeit, bei der die Behörden noch nicht einmal Ermittlungen in den Fällen der extralegalen Exekutionen einleiteten und musste feststellen: „Verwandte oder Bekannte von denen, die ermordet wurden, haben oft zu sehr Angst um ihr eigenes Leben, um eine Untersuchung bei den Behörden zu beantragen.“

Artikel 3 [Leben, Freiheit und Sicherheit]

Jeder Mensch hat das Recht auf Leben, Freiheit und Sicherheit der Person. 

„Gefangene wurden entsprechenden Berichten zufolge vom 23. bis 25. Oktober in den Gefängnissen verschiedener Städte Irans gehängt, Am Sonntag wurden zwei Kurden in Salmas wegen Drogendelikten hingerichtet, Am Dienstag waren es fünf Gefangene in Karaj, die wegen Drogendelikten gehängt wurden. Bereits am 18. Oktober sollen in Karaj vierzehn Häftlinge ebenfalls wegen Drogendelikten hingerichtet worden sein. Gemessen an der Einwohnerzahl vollstreckt Iran weltweit die meisten Todesurteile, rund 70% davon für mit Drogen in Zusammenhang stehende Straftaten.
“

Die Anwendung der Todesstrafe wird international nicht im Rahmen der Menschenrechtskonvention geächtet. Aber der europäische Wertekanon legt deutlich Wert darauf, auf eine generelle Abschaffung der Todesstrafe hinzuwirken. Der Vollzug von Exekutionen im Rahmen der Drogenbekämpfung wird dabei von der EU auch deshalb kritisiert, da Drogenschmuggel und –handel nicht zu den Verbrechen zählen, die als besonders gravierend eingestuft werden. Die UN, eigentlich für die Wahrung der Menschenrechte zuständig, drückt notorisch beide Augen zu, wenn Rechte von Menschen missachtet werden, die mit illegalisierten Drogenstrukturen verbunden sind. 
in China, ein Land das offizielle Angaben über verhängte Todesstrafen und deren Vollstreckung verweigert, ist von einer hohen Anzahl an Hinrichtungen in Zusammenhang mit der sog. Drogenbekämpfung auszugehen. Weitere Staaten, die im Namen der Nüchternheit töten, sind: Iran, Saudi-Arabien, Vietnam, Indonesien, Singapur, Malaysia. Auch in Ländern wie Ägypten, Katar, Vereinigte Arabische Emirate, Guatemala und Kuba ist gesetzlich die Möglichkeit zur Todesstrafe bei Drogenvergehen vorgesehen.

Haftbedingungen für Drogengefangene bewegen sich in vielen Ländern deutlich unter der Schwelle, die einem menschenwürdigen Umgang entsprechen würden.

„Dicht an dicht gedrängt liegen sie auf dem Boden, auf spärlichen Decken zusammengepfercht auf dem nackten Beton. Um zu schlafen, müssen sie sich abwechseln, 160 bis 200 von ihnen in einer Zelle, die für 20 ausgelegt ist. Die Häftlinge des Quezon-City-Gefängnisses in der philippinischen Hauptstadt Manila leben in der Hölle auf Erden.“

„Human Rights Watch“ dokumentierte mehrfach systematische Menschenrechtsverletzungen in sog. Drogenzentren in den Ländern Kambodscha, Vietnam, Laos und China.
 Es handelt bei diesen Zentren weniger um Therapieeinrichtungen. Es sind vielmehr Straf- und Arbeitslager, in denen Menschen ausgebeutet und psychisch gebrochen werden. So lauten die markanten Sätze in den Dokumentationen: 
„Unerwünschte Personen“ in Drogenzentren verhaftet und misshandelt
 /
Folter und Zwangsarbeit in Drogen-Gefängnissen
 / Rehabilitationszentren für Drogenabhängige verhindern Therapie und erlauben Zwangsarbeit / Anti-Drogen-Gesetz bedeutet Fortführung von Menschenrechtsverletzungen
Die Forderungen der Menschenrechtsorganisation lauten:

„Alle in Drogenhaftzentren Inhaftierten freilassen und die Zentren schließen. Beamte sollen für willkürliche Inhaftierung, Folter und Zwangsarbeit zur Rechenschaft gezogen werden

USA, Vereinte Nationen und andere Geber sollen die Finanzierung dieser Zentren stoppen.“

Rassistische Dimension der Prohibition

Die Polizei drang am 13. März mit einem sogenannten No-Knock-Warrant wegen eines Drogenverdachts in ihre Wohnung ein. In mehreren US-Staaten ist es Polizisten unter Umständen richterlich gestattet, in Haus oder Wohnung von Verdächtigen einzudringen, ohne vorher anzuklopfen oder zu klingeln. Sie rufen in der Regel, dass sie da sind und brechen dann sofort die Tür auf. Es kam zu einem Schusswechsel zwischen Taylors Partner und den Beamten. Bei Breonna Taylor wurden keine Drogen gefunden. Sie absolvierte eine Ausbildung zur Krankenschwester. Taylor wurde Medienberichten zufolge von acht Kugeln getroffen. 

ZEIT ONLINE, dpa, AP, akm  19.6.2020 

Trotz ähnlicher Konsumraten ist die Zahl der Inhaftierungen wegen eines Cannabis-Deliktes bei Schwarzen fast viermal so hoch wie bei Weißen

Verglichen wurden die landesweit erhobenen Daten von jeweils 100.000 Personen des Zeitraums von 2010 bis 2018. Das Ergebnis ist erschreckend: Bei Schwarzen war die Wahrscheinlichkeit, wegen Cannabis-Besitzes inhaftiert zu werden, durchschnittlich etwa viermal so hoch wie bei Weißen.

Wie fahrlässig handelte die Polizei?

Die taz hat 24 Fälle untersucht, bei denen Menschen, die von Rassismus betroffen waren, in Gewahrsam ums Leben kamen. Eine Dokumentation.

Yaya Jabbi, 19. 2. 2016, Hamburg

Am 15. Januar wird der 21-jährige Yaya Jabbi aus Guinea-Bissau in einer Seitenstraße der Hamburger Reeperbahn festgenommen. Die Polizei findet 1,65 Gramm Marihuana bei ihm. Eine Kleinstmenge, die weit unter dem Eigenbedarf liegt – jedenfalls bei weißen Menschen. Die Polizei geht davon aus, dass Jabbi dealt, und steckt ihn in Untersuchungshaft. Wegen seiner Verbindungen zum Ausland bestehe Fluchtgefahr, urteilen die Haftrichter*innen. Einen Monat nach seiner Inhaftierung ist Jabbi tot. Am 19. Februar finden ihn Mitarbeiter*innen der Justizvollzugsanstalt aufgehängt an der Gardinenstange seiner Zelle.

Weitere Stichpunkte, die nur die Spitze des Eisberges markieren, sind:

· Zunehmende Militarisierung der sog. Drogenbekämpfung

· Grassierende Korruption im Schatten der Drogenwirtschaft

· Destabilisierung demokratischer Gesellschaften, Stärkung von autoritären und diktatorischen Strukturen

· Einsatz von Drogengesetzen zur Repression gegenüber der politischen und kulturellen Opposition

· Folter, Willkür, extreme Strafen

2. Und Europa?

Artikel 5 [Verbot der Folter ...]

Niemand darf der Folter oder grausamer, unmenschlicher oder erniedrigender Behandlung oder Strafe unterworfen werden. 

Die global verankerten, systematischen Menschenrechtsverletzungen im Zusammenhang mit der sog. Drogenbekämpfung sind keine „Fehlleistungen“ einzelner Staaten, sondern konsequenter Bestandteil des Systems „Prohibition“. Wer auf Repression, Kriminalisierung, den Einsatz von Sonderfahndern, Sondergesetzen und Ausgrenzung setzt, wird Menschenrechtsverletzungen zwangsläufig ernten. Solang Europa 
die Prohibition politisch, ideologisch und juristisch unterstützt, ist es für diese Menschenrechtsverletzungen mit verantwortlich. 

Auch Europa kommt durch die sog. Drogenbekämpfung ins Fahrwasser von Menschenrechtsverletzungen und antidemokratischen Tendenzen.

„Mitten in einem belebten Hinterhof, vor spielenden Kindern eröffnet ein Polizeibeamter das Feuer auf einen Flüchtenden, der mit Marihuana handeln soll. Die Polizeikugel trifft den unbewaffneten Mann ins Genick, er ist sofort tot. Alles ganz legal, sagt die bayerische Justiz, ein "tragischer Unglücksfall". Sie stellt das Ermittlungsverfahren gegen den Todesschützen ein.“
 Die Mutter schreibt an den Polizisten, der ihren Sohn erschossen hatte: „Es ist nicht nur deine Schuld. Es ist auch die Schuld der deutschen Politik. Von unseren angeblichen Volksvertretern, die Marihuana nicht legalisiert haben. Die zugelassen haben, dass mein Sohn alleine aufgrund eines Verdachtes erschossen wurde. Wegen Marihuana.“

Polizeigewalt und Rassismus in Zusammenhang mit Drogenfahndungen, hier einige Schlagzeilen:  

Wien -  Zivilpolizei prügeln Afroamerikaner krankenhausreif, weil sie ihn mit einem Dealer verwechselt hatten,
 

München – entwürdigende Drogenkontrollen komplett ausziehen, demütigende Körperkontrollen, Verweigerung einen Anwalt anzurufen. „Richterin und Staatsanwältin waren schockiert über das Verhalten der Polizeibeamten", Ein Beamter habe ausgesagt, diese Art der Kontrolle sei üblich: "Das machen wir immer so."

„Sie fesselten mich mit Plastikbändern an den Armen und Beinen…
Ich schreie, dass ich kein Dealer bin und ob sie mich umbringen wollen. Ich habe Todesangst. Einer der beiden Polizisten drückt mit aller Gewalt meine Beine auf die Liege, der andere schlägt mir mit der Faust in den Magen...“  - so beschreibt ein 15 Jähriger gegenüber dem Bremer Anti-Rassismus-Büro den Einsatz von Brechmitteln. 

Der Nigerianer Achidi John stirbt 2001 in Hamburg, nachdem ihm ein Brechmittel verabreicht wurde. Vier Jahre später kommt Laye-alama Conde aus Sierra Leone bei dem Einsatz von Brechmittel ums Leben. Im Juli 2006 bezeichnet der Europäische Gerichtshof in Straßburg den Brechmitteleinsatz als „inhumane und erniedrigende Behandlung“.

Deutlich gesagt: in unserem demokratischen Land sind im Namen der Nüchternheit mindestens zwei Menschen an Folter gestorben.
3. Gesundheit

Artikel 25 [Recht auf Kleidung, Nahrung, Wohnung ... und Kinderschutz ]

Jeder Mensch hat Anspruch auf eine Lebenshaltung, die seine und seiner Familie Gesundheit und Wohlbefinden, einschließlich Nahrung, Wohnung, ärztlicher Betreuung und der notwendigen Leistungen der sozialen Fürsorge, gewährleistet
Die Prohibition schafft einen Drogenschwarzmarkt, bei dem Qualitätskontrolle und Jugendschutz nicht durchsetzbar sind. Die Behauptung, die staatliche Drogenpolitik sei gerade auf Gesundheitsbewahrung ausgerichtet, wird täglich durch die Realität widerlegt. 

Mit der Weigerung, Programme für Drug Checking zuzulassen und Drogengebrauchsräume flächendeckend einzurichten, werden konkrete und effektive Maßnahmen zur Gesundheitsvorsorge blockiert. 

Bürokratische Hürden für die Substitutions- oder Diamorphinbehandlung, die nur stark eingeschränkte Zulassung für Hanf als Medizin, mangelhafte Schmerztherapie aufgrund ideologischer Scheuklappen und Verbote zur medizinischen bzw. psychotherapeutischen Nutzung weiterer psychoaktiver Substanzen schränken die ärztliche Therapiefreiheit ein und verweigert Patienten notwendige Hilfe. 

4. Glaubensfreiheit
Artikel 18 [Gedanken-, Gewissens- und Religionsfreiheit ...]

Jeder Mensch hat Anspruch auf Gedanken-, Gewissens- und Religionsfreiheit; dieses Recht umfasst die Freiheit,… seine Religion oder seine Überzeugung allein oder in Gemeinschaft mit anderen, in der Öffentlichkeit oder privat, durch Lehre, Ausübung, Gottesdienst und Vollziehung von Riten zu bekunden.
Santo Daime, União do Vegetal und der Barquinha sind drei Religionsgemeinschaften, die Ayahuasca rituell gebrauchen. In Deutschland und zahlreichen anderen Ländern ist Nutzung des psychoaktiven Amazonastrankes verboten. Dabei gibt es weitere religiöse Gemeinschaften, die durch die Prohibition verbotene Substanzen im Rahmen ihrer Spiritualität einsetzen. 

Neben schamanischen Riten gehören u.a. Richtungen der Vedischen Religion (Hinduismus), die Rastafari und der Bwiti-Kult dazu. Die Nutzung oftmals traditioneller Pflanzen geschieht sinnvoll und sicher in einem rituellen Rahmen. Die Prohibition steht hier der Glaubensfreiheit entgegen. Der “American Indian Religious Freedom Act” in den USA(1978) erlässt deshalb Sonderrechte für indigene Kulturen, der eine traditionelle Nutzung z.B: für Peyote und San Pedro straffrei ermöglicht. 
6. Fazit

„Wenn Menschen allein aus dem einen Grund, weil sie sich für eine bestimmte psychoaktive Substanz entschieden haben, ausgegrenzt und kriminalisiert werden und wenn Menschen allein aus dem einen Grund, weil Drogengebrauch zu ihrer Lebenskultur dazugehört, künstlich erzeugten Gesundheitsrisiken ausgesetzt oder gar in den Tod getrieben werden, dann haben wir es mit einer Form gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit zu tun. Prohibition stellt eine Spielart gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit dar.

Das Drogenverbot verteidigt weder Gesundheits- noch Jugendschutz, sondern vertritt eine prinzipiell abwertende Ideologie gegenüber bestimmten, willkürlich festgelegten Formen des Drogengebrauchs. Ich möchte hier, in Entsprechung anderer gesellschaftlicher Phänomene, von Drogenphobie sprechen. 

Systematische Menschenrechtsverletzungen und eine Destabilisierung der Demokratie sind wesentliche Folge einer Politik der Prohibition. Aus diesem Grund stellt die Frage nach der Überwindung der Prohibition keinen Nebenaspekt der Politik dar, sondern berührt wesentliche, existentielle Aspekte unserer Gesellschaft. Deshalb ist die Forderung nach Drogenfreiheit eine existentielle Forderung unserer Zeit. Drogenfreiheit verstehe ich dabei im Bedeutungssinn analog zur Religionsfreiheit; das bedeutet, dass der Staat nicht zu entscheiden hat, ob und welche Drogen seine Bürger*innen nutzen. Die Menschen müssen als mündige Bürger-innen diese Entscheidung selbst fällen dürfen. Die Dauerrepression des Staates in Richtung selektiver Abstinenz muss durch ein System geregelter, kontrollierter Abgabe unter Maßgabe von Jugend- und Konsumentenschutz ersetzt werden.“

Konkrete politische Schritte, die eine grundlegende Änderung herbeiführen können,

sind möglich, sinnvoll und notwendig. Als Ziele einer rationalen Drogen- und Suchtpolitik will ich benennen:

Abbau von Repression in der Drogenpolitik

effektive Zurückdrängung und Begrenzung krimineller Strukturen

Gewährleistung einer konsequent gesundheitspolitischen Ausrichtung von Drogenpolitik, was Jugend- und Konsumentenschutz einbezieht

1) Konsequente Entkriminalisierung der Drogenkonsumenten

2) Stärkere rechtliche Absicherung der Drogenhilfe

3) Fachgerechte und zielgruppenorientierte Aufklärung und Prävention

4) Rechtliche Absicherung der medizinischen Nutzung illegalisierter Drogen

5) Schrittweise Regulierung eines Marktes mit psychoaktiven Produkten
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